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Kaisers Geburtstag.
Kaiser Karl imiDeutfchen Hauptquartieu

VII. Wien, 26. Januar. Aus dem deut-
schen Großen Hauptquartier wird gemeldet:
Kaiser Carl traf am 26. Januar im Großen
Haupiquartier ein, um den Deutschen Kaiser
anlüßitch seines Geburtstages zu beglückwünschen
Jn Begleitung Seiner Majestät befand sich der
Minister desAeußereih Graf Czernim welcher
mit dem gleichfalls anwesenden Reichskanzler
sowie mit Staatssekretär Zintmermann im Laufe
des Vormittags konferierta Um 1272 Ubr fand
Friihstüekstasel statt, an der auch die Kaiserin
Iuguste Viktoria, die Prinzen Heinrich und
Ialdemar vvn Preußen sowie zahlreiche-s Ge-
folge teilnehmen. Kaiser Carl brachte folgen-
den Toaft aus:

�im babe Wert darauf gelegt, am heuti-
gen Tage hier zu erscheinen, um Euerer
Majesiäh meinem teuren Freunde und treuen
Verbündetexh persönlich meine wärmsten Glück-
wünsche darzubringen. Zum dritten Male
begehen Euere Majefiät Jhr Geburtssest in-
mitten des Krieges, den die Feinde uns auf-
gezwungen haben, und an dessen Fortseßung
sie durch die Ablehnung unseres loyalen Fries
deasangebotes alle verantwortlich sind. Euerer
Oiajefiät ruhmbedeckies Heer, im Verein mit
meiner und unserer Verbündeten tapferen
Art-seen, hat mit dem Beistande des Allmäch-
tigen auch seit Jahresfrist wieder reiche Er-
folge errungen, die uns mit berechtigtem
Stolz, aber auch mit zuversichtlichem Ver-
trauen auf den weiteren Verlauf der Kämpfe
erfüllen. Durchdrungen von dem gleichen Ge-
fühl ._ wariner Freundschaft, welche weiland
Seine Najeftäh mein erlauchier Großohm,
Euerer Majeiiät entgegenbrachte, fasse ich
Meine Wünsche in den Ruf zusammen: Seine
Majestät der Deutsche Kaiser, König von
Preußen, lebe boeb!"

Der Deutsche Kaiser erwiderte:
»Für den heutigen Besuch Euerer Majestäh

sowie für die Mir ausgesprochene» Wünsche
zu Meinem Geburtstag spreche Jch Eurer
Majeftät als treuer Freund und Verbündeter

Original-Roman von H. Courihs-Mahler.
Copyright. 1915 by Greiner s: Gattin» Berlin W. 30.

 macbbtud oerboten.!
M, Fortsetzung

Jch bitte Sie um brieflichen Bescheid, wenn
Sie zu einem Entschluß gekommen sind.
werde Jhnen dann mitteilen, wann ieb imstande
bin, Sie zu sehen. Erst muß ich die Be-

A«

fehämung über diesen ungewöhnlichen Schritt dicht«
überwinden, den ich doch tun mußte, um Sie
vor sich selbst zu behüten. 

Regina Baldus.«
Mit einem tiefen Aiemzug ließ Haßberg den

Brief sinken und sah lange, in tiefes Sinnen
verloren, vor sich hin. Jn feinen Augen lag
ein feuchier Schimmen Wie in zärtlicher Lieb-
kvsung drückte er das Schreiben an seine Wange,
an sein Herz.

,,Solveig � Soloeigl Du kommst zu mir
mit deiner Liebe, wie Solveig zu Peer Gvnt
kam � ales lassend, über alles hinweggehend
� nur der starken, reinen Liebe deines Herzens
folgend! Es gibt also doch eine treue reine Liebe,
die nicht das ihre sucht? Ja, Regina Baldus
�- an dir zweifeln wäre Sünde! Du herrliches,
stolzes Geschöpf, kraft deiner Liebe hast du dich
felbst überwunden, haft deinen mädchenhasten
Stolz habingegeben, um dem Manne, den du
liebst, ein Beispiel von Größe zu geben, um
ihn vor einer Niedrigkeit zu bewahren. Jch
erkenne deine stille Größe. Du gibst mir den
Glauben wieder, der mir verloren ging. Könnte
ich zu dir eilen, dir zu Füßen knien und mein
Intliß in deinen Schoß bergen. Seelig muß
es sich so ruhen lassen, unter deinen streichelnden
Händen. Du, meine Solveigi So viel Liebe
birgt dein stolzes Herz für mich, der nicht an

Meinenwärmften Dank aus. Die Anwesen-
heit Eurer Majestät am heutigen Tage ist für
Mich ein neuer hehrer Beweis dessen, daß in
Freud und Leid, in schweren Stunden wie in
sonnigen Tagen, Eure Majesiät nnd Eurer
Majestäi Heer und Volk sich eins mit Mir
und Meinem Heere und Volke fühlen in dem
unerschütterlichen Barfuß, den gegenwärtigen
Krieg mit des Allmächiigen Hilfe zu einem
glücklichen, für unsere Völker gleich segens-
reiehen Ende zu bringen. Die Ablehnung
unseres Friedensangebotes wird ans die zurück-
fallen, die unser lohales Esxtgegenkommen
schroff zurückgewiesen haben. Die ruhmhedicb
ten Streiikräfte Oefterreichsllngarns und
Deutschlands im Verein mit ihren Verbüm
deten werden unseren Ländern den Frieden
erkümpfem indem die durch Blut und Eisen
gehärteten Freundschaftsbande zwischen uns
und unseren Völkern sich in gemeinsamer
Friedensarbeii weiterhin als fest und treu er-
weisen werden. Besonders danke Jch Ecterer
Majefiät sür die Worte warmen Gedenkens
an weiland Seine Majestät Kaiser Franz
Josef, Meinen erlauchten väterlichen Freund.
Die Erinnerung an ihn, den hoehseligen Kaiser,
möge fegt und in Zukunft unsere Freundschaft-Z-
gefühle heiligen.

Jch fasse Dieinen Dank in den Ruf zu«
samtnen: Seine Majefiäi der Kaiser Carl lebe
hoch! burra! burra!

Der Giückwunsch des Königs
von Sach en.

WTB. Dresden, 27. Januar. Der König
hat an den Kaiser anläßlich seines Geburtstages
nachfiehendes Glückpunschtelegramm gerichtet:

Seiner Majestät dem Kaiser.
Großes Haupiquartietn

Zum dritten Male während des Welt-
krieges beginnfi Du morgen Dein neues Lebens-
jahr. Wenn das ganze deutsche Volk diesen
Tag mit besonders innigen Wünschen und
inbrünstigen Gebeten begeht, so geschieht das
in dem Bewußtsein, daß wir von diesem Jahre
wohl noch harte Kämpfe und schwere Opfer

hatte. Fast! Gottlob noch ist es nicht ge-
geschehen. Jch brauche die Augen nicht nieder-
zuschlagen vor deinem reinen Blick. Nein �
sei ruhig � nicht um deines Reichtums willen
kam ich werbend zu dir, sondern nur im sehn-
iüchiigen Verlangen nach Erlösung. Und diese
Erlösung hast du mir gebracht, Regina �� du
meine Solveigl Jch liebe dich � ja � ich
liebe dich, weil du bist, wie du bist. Jch liebe

So dachte er, bis ins innerste erschüttert.
Am liebsten wäre er sofort zu Regina geeilt
und hätte ihr gesagt, was sein Herz bewegt,
was er gesündigt und gehoffd gefürchtet
und ersehnt hatte. Aber er sah ein, daß
er ihren Rillen ehren mußte. Was dieses
Geständnis sie gekostet, konnte er wohl
ermessen. Er wußte, daß sie aus ihrem Gleich-
gewicht gerissen war und daß er ihr Zeit lasscn
mußte. �

Aber es trieb ihn doch, ihr wenigstens ein
Zeichen zu geben, daß er ihren Brief erhalten
und wie derselbe auf ihn eingewirkt hatte.

Langsam erhob er sich und trat an seinen
Schreibtisch Auf eine Karte-schrieb er:

Denke, angebeteie Regina!
Heißen, innigen Dank für Jhr großmütiges

Schreiben. Jch warte in Sehnsucht, daß ich
zu Solveig kommen darf, um meine Knie in
Andacht vor ihr zu beugen und ihre lieben
Hände zu küssen. So viel habe ich Ihnen zu
sagen. Werden Sie mich bald rufen lassen?

Jn tiefster Verehrung
Jhr treu ergebener

Hans von Haßberg.
Als er das Schreiben invertiert hatte und

adressiert hatte, rief er feinen Burschen und
trug ihm auf, den Brief sofort nah Villa

Liebe glauben wollte � der sih fast verlorenDer tolle zlzaßtserg

erwarten, aber auch hoffen dürfen, in diesem
Jahre das Ziel zu erreichen, um das wir
unter Gottes sichtbaren  Betstunde ringen, und
das wir zu erkämpfen gewillt sind. Von
ihrem Halse geblendet, haben unsere Feinde
Deine Fciedenshdnd zitrückgestoßen und damit
jede Brücke. der Verfiändigung zerstört. Nun
soll das deutsche Schwert den Frieden er-
zwingen. Jn der festen Zuversicht, daß es
Gottes Wille ist, stehe ich zu Dir mit allen
Sachsen im Felde und in der Heimat, stahl-
hart und fest, entschlossen zu jedem Opfer an
Gut nnd Blut bis zur Entscheidung. Führe
uns zum Siege, wir folgen Dir in irr-erschüt-
terlikhcm Vertrauen, Gott aber sei mit Dir
und den deutschen Waffen.

Friedrich August.

Die Gliickwünsche des Herrenhatiseä
Berlin, 27. Januar. Der Präsident des

Herrenhauses Gras von ArnitnsBoitzenburg hat
dem Kaiser zum Geburtstage nachstehendes Tele-
gramm übermittelt:

Jn schicksalsschwerer Zeit entbietet Eurer
Kaiserlichen und Königlichen Majestät heute
das preußiscbe Herrenhaus feinen ehrfurchts-
vollen Segenswunfch. Fester denn je fühlen
in untrennbarem Bund die deutschen Stäm-
me und das preußische Volk feinem König
und Herrn sich verbunden. An Feinden wie
an Siegen reich ist Preußens Gefchichte, aber
inehr noch als von unsern Vätern muß der
König und das Vaterland von dem lebenden
Geschlechi an Opferntui und stahlharter Kraft
verlangen. Euerer Majestät als Oberstem
Kriegsherrn folgt freudig unser ruhmreiches
Heer. Euerer Majestät als Vater des Vater-
landes wird auch unser Volk getreulich folgen,
denn es weiß, Euerer Majestäi Weg ist der
Weg der Ehre und des Sieges Gott schütze
und segne den Kaiser, unsern geliebten König
und Herrn!

Huldigungstelegramm der deutschen
Beamteuvereium

Berlin, 27. Januar. Der Verband deutscher

Valdus zu tragen, ihn aber nur in die Hände
von Fräulein Regina Baldus zu legen.

Als der Bursche siih entfernt hatte, las
Haßberg Reginas Brief nochmals durch � dann
barg er ihn in seiner Brieftasche.

Mit einem frohem Gefühl, wie er seit feiner
Knabenzeit nicht mehr empfunden hatte, warf
er sich wieder auf den Divan und träumte vor
sich hin. Jhm war als hörte er leise aus
weiter Ferne Solveigs Lied, von Regina ge-
sungen zu sich herübertönen Wie wundervoll
sie es an jenem Abend, da er sie darum bat,
gesungen hatte! Für ihn, aus ihrem reichen,
liebevollen Herzen heraus, hatte sie es gesungen,
das wußte er setzt.

Heinz von Dondern war zu Frau von
Haufen gegangen, um von ihr zu erfahren, wie
ihre Unterredung mit Haßberg verlaufensseh
und ob dieser sich bereit erklärt, sich mit ihr
zu berbeiraten.

Zu seinem Erstaunen erfuhr er in Frau
Melanies Villa, daß diese vor einer Stunde
und! Oftende gereist sei. Das Hausmädchen
bertchteie ihm auf seine Frage, ob die gnäoige
Frau nichts für ihn zurückgelassen habe, daß sie
selbst einen an feine Adresse gerichteten Brief in
den Kasten gesteckt habe.

Ja Gedanken versunken, ging Tondern davon.
Er wußte nicht, wie er sich die plößliche Ab-
reise Frau Melanies deuten sollte, die fie doch
vorher nicht beabsichtigt hatte.

Was war geschehen, daß sie ihren Entschluß
so plötzlich änderte? Sicher hing das mit Haß-
berg zusammen.

Mit Unruhe erwartete er den Brief, von
dem das Hausmädchen gesprochen hatte. Mit
der Abends-oft kam er zu seiner Enttäuschung
nicht. Er mußte sich bis zum nächften Morgen

Beamtenvereine hat folgendes Telegramm an
Seine Majestät den Kaiser und König gerichtet:

Zu den ungezählter: Tausenden deutscher
Männer, die sich den Stufen des Thrones
nahen, um EuererKiiserlichen und Königlichen
Majestät ihre Wünsche und das Gelöbnis
unwandelbarer Treue zu Füßen zu legen, ge-
felIen sich- dem Zuge ihres Herzens folgend,
die dem Verbande deutscher Beamtenvereine
angeschlossenen Reichs» Staats- und Gemeinde-
becnuien aus allen Gauen Deutschlands. Mit
tiefer Empörung hat die Veamienschaft die
schnöde Art empfunden, mit der unsere Feinde
das hochherziga den edelsten Beweggründen
entsprungene Friedensangebot Euerer Majestäi
zuriickgewiefen haben. Sie dankt Euerer Majeftät
für die kraftvollen Worte des Aufrufs an das
deutsche Volk und legt in die Hände Euerer
Mai-stät das feierliche Gelübde ab, für des
Vaterlandes Ehre, Freiheit und Größe ihre
ganze Kraft restlos einzusehen, alle von ihr
verlangten Opfer freudig zu bringen, jede
Entbehrung zu ertragen und sich �� getreu
ihren Ueberlieferungen � des von Euerer
Majesiät und vom Vaterlande in sie gesetzten
Vertrauens würdig zu zeigen. »Hast-i wie
Stahl« in eiferner Pflichterfüllung wird auch
Sie sich erweisen, bis unter Euerer Majestät kraft-
voller Führung der Sieg errungen, bis dem
teueren Vaterlande eine friedvolle und gesegnete
Zukunft gesichert ist, und bis Deutschlands
Flagge wieder frei auf allen Meeren weht.
Jn tiefster Ehrfurcht Euerer Majestät aller-
uniertämgster Verband deutscher Beamtenbein
eine. Just, Dammanm Hinsch.
Darauf ist aus dem großen Hauptquartier

folgende Antwort eingegangen:
Verband deutscher Beamtenvereina Mi-

nisterialdirektor Just-Berlin. Seine Majestät
der Kaiser haben die vaterländische Kundgebung
der dem Verbande zugehörigen deutschen Be«
amtenschaft mit Befriedigung entgegengenom-
men und lassen für den erneuten Ausdruck be-
währter Beaintentreue vielmals danken. Auf
Allerhöchsten Befehl. Geh. Kabinettsrat von
Valentini.

gedulde-I. Da endlich kam der Brief an, aber
er enthielt nur wenige Worte.

,,Lieber Herr von Tondernl Jch fahre
heute für einige Wochen nach Ostendr. Meine
Nerven verlangen dringend nach Erholung.
Die Unterredung mit Herrn von Haßberg hat
mich sehr erregt, aber sie hat zu einem fried-
lieben Abschluß unserer Beziehungen geführt.
Mehr kann ich Ihnen darüber nicht sagen. .
bin in großer Eile und begrüße Sie freundlichst

Jhre Melanie von Hausen«
Kopfschüttelnd sah Tondern auf den Brief

herab. Was sollte das heißen? Er war ärger-
lich, daß ihn Melanie von Haufen nicht genauer
unterrichtet hatte.

Jhre Unterredung mit Haßberg hatte sie
erregt, aber zu einem friedlichen Abschluß ge-
führt? Was für ein friedlicher Abschluß war
denn das? Hatte sich Haßberg bereit erklärt,
fie zu heiraten?

Weil er hoffte, daß es so fes, wollte er es
auch glauben. Aber es konnte auch eine andere
friedliche Lösung zwischen Haßberg und Melanie
gegeben haben? Weshalb reiste sie so plößlich
ab? Vielleicht um von Otenoe aus ihre Ver-
lobung mit Hrßberg zu verössentlichenk Viel-
leicht wollte sie allzu neugierigen Fragen aus
dem Wege gehen. Vielleicht folgte Haßberg
ihr nach Dftenbe? Aber nein � die Ofsiziere
bekamen jetzt keinen Urlaub, da jeden Dag der
Kriegszustand für Deutschland erklärt werdenonn e. �

Tondern war diese Ungewißheit sehr drückend;
um itch Aufklärung zu schaffen, beschloß er
endlich, Haßberg aufzusuchem

Gortsehung folgt.!



Des Kaisers Dank an die Schniztruppk
WTB. Berlin, 27. Januar. Amtlich. Der

Kaiser hat anläßlich seines Geburtstages an den
Staatssekretär des Relchskolonialamtes nach-
stehende Order gerichtet:

Seit 30 Monaten ficht die Schuiztruppe
für Deutsch-Osiasrika abgeschnitten von jeder
regelrechten Verbindung mit der Heimat in
ununterbroehenem Kampfe gegen einen an
Zahl und Kampfmiiteln weit überlegenen
Gegner. Jn dem tropifcben Klima kämpfend,
nur mit den einsachsten Mitteln versehen, hat
die Schußtruppe unter ihrem tapferen Kom-
mandeur Taten vollbracht, die den Leistungen
der Streitkräste in der Heimat würdig zur
Seite stehen. Unter den schwierigften Verhält-
nissen hat sie sich in zahlreichen Schlachten
und Gefechten gegen die im Schußgebiet auf-
gestellten englischen, belgischen und portugiesi-
schen Streitkräfte geschlagen und den Krieg
lange Zeit in feindliches Gebiet getragen. Jm
weiteren Verlause der Kämpfe hat sie jeden
Fuß breit deutschen Bodens erst nach zähefter
Gegenwehr überwältigender Uebermacht über-
lassen, und heute und�! schirmt sie die deutsche
Flagge in Dftafrila. Welches Schicksal Gott
der Herr auch der kleinen Heldenschaar be«
schieden haben mag, das Vaterland gedenkt
mit stolzem Bewußtsein seiner im fernen
Afrika kämpsenden Söhne. Jch spreche der
Truppe für ihr heldenmütiges Ausharren in
dem ungleichen Ringen meinen Kaiferlichen
Dank und meine hohe Anerkennung aus. Sei;
beauftrage Sie, diesen meinen Erlaß sobald
als möglich zur Kenntnis meiner Schußtruppe
zu bringen.

Großes Hauptquartier, 27. Januar 1917.
Wil lm.

Uugesberimte
vom Großen Yauptquarttetg

Wtb. April. Großes Hauptquartiey 27. Januar.
Westlicher Kriegsschauplaie

kcrmee des Generalseldmarschalls Herzog Albrecht
von Wiirttembe

Südwestlieh von Dixmuide wurde ein belgischer
Posten von 10 Mann ohne eigene Verluste auf-

gehoben. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Süolich des Kanals von La staune: scheiterten
mehrere durch Feuer vorbereitete Vorstöße englischer
Abteilungen. 
Südöstlich von Ehillh wurden gegen unsere
Gräben vordringende Franzosen abgewiesen.

Einige Gesunder fanden bei Barleux die
feindliehe erste Linie leer.

Heeresgruppe Kronprinz
Dem fehlgefchlagenen Nachtangriff der Fran-

zosen gegen die von uns gewonnenen Stellungen
aus Höhe 304 folgte in den Morgenstunden ein
weiterer Angriff, der gleichfalls blutig zu·
sammenbrach.

Bei Manheulles in der Woewre, auf der
combres-Höhe und im Ätnas-Bogen, westlich
von St. Miehieh drangen Aufklärungsabteilungen
in die sranzösiichen Gräben ein und holten etwa
20 Gefangene heraus. Dabei zeichneten sich,
wie an den Vortagen, Stoßtrupps des Hanno-
versehen Ref.-Jnfanterie-Regiments Nr. 73 aus.

Oestlicher Kriegsschauplaiz
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Oeftlich der Aa konnten auch neue Ver-

siärkungen der Russen das von uns erkämpste
Gelände nicht zurüekgewinnem

{rennt bes Generaloberst Erzherzog Joses.
Zwischen Casinui und Putna-Tal nahmen

deutsche und österreichifchmngarische Streisabtei-
lungeniddem Feinde 100 Gesangene ab.e er

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackenseta

und an der
Mazedonischen Front

ereignete sich nichts von Bedeutung.
Der Erste GeneralsQuartiermeiftern Ludendor ff.

Wtb. Amtl. Großes Hauviquartiey 28. Januar.
Westlicher Kriegsschaar-las.

Heeresgruppe Kkonprinz Rnpprecht
Starb starkem Feuer gelang es den englischen

Abteilungen, sich in einem kleinen Teil unserer
vordersten Linie südwestlich von Le Transloh
 nbrdlieh der Somme! einzunifiem _

Bei den übrigen Armeen herrschte, abgesehen
von zeitweiliger Steigerung des Feuers in be-
grenzten Abschnitten und vereinzelten Vorpostem
gesechten, Ruhe.

Oeftlichcr Kriegsskhauplatz
Heeressront des Generalqfeeldmarschalls

Bring Leopold von Bayern.
An der Aa war der Artilleriekampf stark.

Auf beiden Flußufer-n geführte Angrisfe der
Rossen scheiterten verlustreieh
Heeressrent des Geueraloberst Erzherzog Joses

Jm MeftccanescvAbschnitt an der Goldenen
Bistritz mußte infolge überlegenen russischen

Druckes die Verteidigung näher an das östliehe
Flußufer gelegt werden.

Heeresgruppe des Generalseldinarschalls
von Mackensen

Keine Ereignisse von Belang.
Mazedoniscye Frone.

Bei Gtsechten von Erkundungsabteilungen in
der Strumaniederung errangen die Bulgaren

Vorteile. 
Der erste General-Quartiermeisier 

L u d en d o r ff .
Wtb. Amtl. Großes Hauptquartieiz 29. Januar.

Wesilicher Kriegsschanplaiy
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechh

Nördlich von Armenudres griffen die Eng-
länder in drei Weilen die Stellungen des have-
rifchen Jnfanteriessiiegiments Nr. 23 an, das
den Feind verlufireieh zurück-darf. Wefilith von
Fromelles, öftlich von Neuviile�St. Rast, aus
dem Nordufer der Asscre und nördlich von Vic-
fur-Aisne blieben Unternehmungen feindlich-r
Streifabteilungen ohne Erfolg. Südöstlich von
Le Transloi wurde ein englischer Posten aufge-
hoben. 
Heeresgruppe Kronprinz

Aus dem Wcsiuser der Maas herrschte tagss
über rege Kampftätigkeit. Morgens versuchten
die Franzosen ohne Feuervorbereitung überrafchend
gegen bie am 25. Januar genommene Stellung auf
Höhe 304 borgubrecben. Jn unserem sofort ein-
skßenden Feuer fluteten sie zurück. Von Mittag
an lag starke Artilleriewirkung auf unseren
Gräben. Es erfolgten noch drei franzöfische
Angrisse, die erfolglos zusammenbrachem Die
braven wefisälifchen Jnfanteriediegimenter Nr.
13 und 15 und das badische Ref.-Jnf.-Negiment
Nr. 109 hielten in zäher Verteidigung den er-
obersten Boden, von dem troß hohen Einsatzee
an Menschen unb Munition kein fußbreit von
den Franzosen zurückgewonnen werden konnte.

Jn den Bogefen brachte ein Erkundnngsvors
Floß 9 Gefangene ein. Nach starker Feuervow
bereitung drangen auf dem Hartmannskoeilerkopf
Sturnitrrtpps des württembergisehen Landwehn
Jnf.-Neg. Nr. 124 in die französischen Gräben
und kehrten mit 35 Gefangenen und ein In:
schinengewehr zurück.

Oesilicher Krieqsschauplate
Front des Gencralseldmarschalls

�Bring Leopold von Bayern.
An der Aa fchränkte unficdtiges Wetter und

Schneetreiben die Gesechtstätigkeit ein. �� Die
bewährten osmanischen Truppen bes 15. Korvs
schlugen in der SlotasLipa rufsische Angrisse
zurück, die nach heftigem Feuer mit starkes
Massen einsetztem An einer Stele säuberte
schneller Gegenstoß den eigenen Graben. Jm
Nachdrängen wurden dem Gegner eine Anzahl
Gefangene abgenommen. � Deutsche Stoßtruvvs
holten an der Narajowka aus der russischen
Stellung 9 Gefangene.

Frent des Generaioberfi Erzherzog Joses
Jm MeftesEanescbAbsehaitt unterhielt der

Feind naehts starkes Feuer. Zwei Eingriffe der
Rassen schlugen fehl. Von der

Heeresgruppe des Generabkeeldmkschalls
von Mackensen

und der Mazedoniscyen Front
ist nichts besonderes zu berichten.

Der Erste Generalquartlermelfter.
Ludendorss

Niehtamtlicip Berlin. Ein dieser Tage von
einer Unternehmung zurückiekehrtes Unterseeboot
hat 11 Fahrzeug-s mit 32 469 Tonnen, ein anderes
8 Schiffe mit 22244 Tonnen versenkt. Unter
den 19 Schiffen befinden sieh 7 Dampfer mit
Kohlenladunaen nach feindlichen Ländern, 2Damps
fer mit 13200 Tonnen Weizen nach Frankreich
und England und 1 Dampfer mit Bleierzladuna
nach England. Der Nest der verfenkten Schisse
hatte unter anderem Grubenholz, Fische und fon-
stige Bannware geladen. Von dem ersten U-Beot
wurde außerdem ein 6 cmsGesehüß erbeutet,
durch das zweite U-Boot 9 Gefangene eingebracht.

Ein drittes UiBoot hatte in den Tagen vom
12.-�22. Januar insgesamt 13 Fahrzeuge ver-
senkt von zusammen ca. 12000 Tonnen. Unter
ihnen befinden sieh 4 Schiffe mit Kohlen, 6 mit
Grubenholz, eins mit Erz, eins mit Pech, eins
mit gemisehter Banne-are. Sehließlieh hat ein
Unterfeeboot drei englische Flfchdampser nahe
der englischen Küste aus- unb in den heimischen
Hasen elngebradpt. Die drei Dampser werdender
deutschen Seesischerei zur Verfügung gestellt werden.

Ernennung des Kronprinzen zum
General.

Berlin, 27. Januar. Das »Militär-Woehen-
blatt" meidet: Der Kronprinz des Deutschen
Reiches und Kronprinz von Preußen ist zum
General der Jnfanterie befördert worden.

Auszeiehnung Mai-Rufens.
Berlin, 25. Januar.  Amtlich.! Seine

Mai-stät der Kaiser hat dem Generalseldmarschall
von Mackenfen das isreußkreuz des Eiseruen

Kreuzes verliehen. Jneinem allerhöchsten Hand«
schreiben erkennt Seine Majestät die besonderen
Leistungen des Generalseldschalls und der ihm
unterstellten Truppen an, die in rühmlichem
Wetteifern Anftrengungen und Entbehrungen er-
tragen und überallden Sieg errungen haben. Seine
Majesiät sprach dem GeneralfeldmarschaiL feinen
Generalen und Offizieren, sowie jedem einzelnen
seiner taseren Krieger feinen und bes Vaterlandes
Dank und Gruß aus.

Eiu UVoot in den Gewässern von
ruguay.

Aus Buenos Aires wird gemeldet: Der
spanische Dampfer »Rena Victoria Eugenia«
wurde in den Gewässern von Uruguay von einem
deutsiben U-Boot angehalten, konnte aber nach
Prüfung seiner Papiere die Reise fortsezem

 Erhöhte Gefechtstätigkeit an ber
Vogesensrout

Basel, 27. Januar. An ber Vogesenfront
herrschte am 25. Januar wieder erhöhte Ge-
sechistätigkeir Den ganzen Vormittag über
vernahm man in Basel den Donner der Kanonen.
Freitag morgen schwiegen die Geschüßr.
Unsere U-Voote im östlichen Mittelmeer.

28923. Berlin, 26. Januar. Amtlich. Eines
unserer Unterseeboote hat im östlichen Mittelmeer
am 9. Januar einen bewaffneten, vall beladenen
seindlichen Frachtdamvser von ca. 5000 Tonnen,
am 15. Januar den bewaffneten englischen Tant-
dampfer �Gar fieib� �838 ßruttodtegiftertonnen!,
mit einer Ladung Kohle und Oel von Malta
nach Port Saite, versenkt. Der Kapitän des
Damvsers ,,sarfteld« wurde gefangen genommen.

Dasselbe Unterseeboot hat am 25. Januar
etwa 250 Seemeilen dstlich von Malta einen
östlieh steuernden betvassneten seindlichen Trupvem
transportdampserz der von einem französischen
Torpedoboot geleitet wurde, durch Torpedoschuß
versenkt. Der mit Truppen vol beseste Damvfer
sank nach zehn Minuten.
Bisher 1245 englische Schiffe versenkt.

Archibald Hurd stellt im ,,Dailh Telegravh«
fes, daß im Dezember 1916 162 englische Schiffe
mit 419000 Tonnen versenkt wurden und seit
Anfang des Krieges 1245 englische Schiffe mit
2947475 Tonnen. Er warnt die Regierung
und das Volk davor, eine Blockade Englands
durch die Ussoote als unmöglich zu verspotten.

Hang, 27. Januar. »Dailh Ehronicle«
schreivt über die U-Bootsbedrohung: Die deutschen
Angaben zeigen, daß im November über 300000
Tonnen und im Dezember 419000 Tonnen
Scbiffsraum, d. h., daß England in den letzten
zwei Monaten etwa ein Drittel dessen verloren
hat, was in den ganzen 27 Kriegsmonaten vor-
her versenkt wurde. »Wir fürchten�, sagt das
Blatt, �es sind keine Gründe vorhanden, um
anzunehmen, daß diese schauderhafte Zunahme
nicht auch im Januar bestehen bleibt. Der Ernst
der Lage wird noch klarer, wenn wir erwägen,
daß der Tonnengehalt aller Schiffe über 1600
Tonnen insgefamt 16800000 beträgt, daß über
die Hälfte dieses Schisfsraums zu militärischen
Zwecken in Anspruch genommen worden ist und
daß der restliehe für den Handel verfügbare
Schiffsraum keine 7000000 Tonnen beträgt.

Kommt bald auf jede Division ein
Soldatenheim ?

Diese Frage Seiner Erz. Ludendorff mußte
bis vor kurzem leider mit einem Nein beant-
wortet herben. Aber Herzen und Hände des
deutschen Volkes sind bereit, so viele Frontheime
zu schaffen, daß bald jeder einzelne Soldat drau-
ßen ihre Wohltat an sieh selbst empfinden kann.
Wie sehr der Ausruf zur Spende zum Bau
weiterer Soldatenheime dem freudigen Geberwillen
der Heimat entgegenkam, ist am besten durch
das bisherige glänzende Ergebnis der Sammlung
bewiesen. Nührend ist es für die Eingeweihten,
Einblick in die zahllosen Begleitschreiben zu haben,
die meist mit der größeren oder geringern Geld-
ipende zugleich in ihre Hände gelangen. So ver-
schieden diese Zusehristen auch je nach der Feder-
gewandtheit der Einzelnen abgefaßt sind, � ein
Gedanke läuft wie ein roter Faden durch alle
diese Schreiben: Der Einheitsivillh einer großen
Gesamtheit mitzuhelsen an der gewaltigen Aus-
gabe, den kämpfenden Brüdern ihr schweres Los
draußen an der Front zu erleichtern. Alle diese
Herzen schlagen im Gleichtakte eines Gemein-
schaftsgesühles � daß wir das Riefenwerh jedem
einzelnen unserer deutschen Soldaten ein Stück
Heimatwelt in der Fremde zu schaffen, zu einem
fiegreichen Ende führen werden. Das gibt zu-
gleich die beruhigende Gewähr, in unserem Heer
eine stets ungebroehene Schlagkraft zur weiteren
Vernichtung unsrer Feinde zu erhalten.

Feindesland in deutscher Hand.
Der unaushallsame Siegeszug unserer un-

vergleichlichen Heere hat zu einem Ergebnis
geführt, das garnicht in unserer Absicht lag, als
wir vor 2&#39;/� Jahren zur Verteidigung unseres
heimatlichen Bodens, zur Behauptung unseres
staatlichen Daseins und zur Wahrung unserer
Weltgeltung gegen unsere Feinde zu den Waffen

zu greifen gezwungen waren. Der alte Grund
saß, daß die beste Abwehr der Hieb ist, trug
unsere Waffen siegreich an allen Fronten tief
in Feindesland hinein, und gegenwärtig find
nicht weniaer als 551847 Quadratkilometer
feindlicher Ländergebiete von den deutfchen und
den uns verbündeten Heeren beseßt, wogegen die
900 Quadratkilometer deutschen Bodens in Hän-
den ber Franzosen und 28231 Quadratkilometer
österrciehischmngarifchen Bodens in Händen der
Russen überhaupt nicht ins Gewicht sallen. Auch
nach Abzua dieser von den Feinden beseßten Ge-
biete umfaßt das eroberte Land eine Fläche, die
fast genau so groß ist wie das Gesamtgebiet des
Deutschen Reiches.
Die E.� « «, in England.

Jn der vom englischen Handelsamt heraus-
gegebenen Monatszeitfcbrist ,,Labour Gazette«
wird im Dezemberheft 1916 über die Steigerung
der Kleinhandelsvreise der wichtigsten Nahrungs-
mittel am 1. Dezember 1916 gegenüber der
Zeit unmittelbar vor Kriegsausbruch berichtet,
und es zeigt dabei, daß in leßter Zeit gerade
die Lebensmittel, welche für die Arbeiterfchichten
hauptsächlich in Betracht kommen, wie Kartoffeln,
Brot, Mehl, Butter, Käse und Eier, besonders
stark im Preise gestiegen sind. � Am 1. De-
zember 1916 waren in den größten Städten
mit mehr als 50000 Einwohnern die Eier um
179 v. H., der Zucker um 173, Fische um 147,
Kartoffeln um 130, Fleisch um 59-121, Mehl
um 81, Brot um 76, Butter und Käse un  68
unb Milch um 55 v. H. teurer als am 1. Juli
1914, also als kurz vor dem Kriege. Segen-
über dem 1. November 1916 wuchs die Ber-
teuerung bei den Eiern von 139 auf 179 v. H»
beim Käse von 56 auf 68, beim Mehl von 72
auf 81, bei ber Butter von 60 auf 68, bei den
Kartoffeln von 123 auf 130 und beim Brot von
69 auf 76 v. H. Da die Preissteigerung in
den kleineren Städten und auf dem Land· in
der Regel nicht ganz so hoch sind wie in den
größeren Städten  für Mehl ist die Verteuerung
auf dem Lande aber höher als in den Städten!,
so sind die Durchschnittspreife für Großbritannien
insgefamt etwas niedriger als die für die Städte
mit über 50000 Einwohnern angegebenen Preis-
erhöhungem Doch stellt sich die Verteuerung
der Lebensmittel im November nach den Berech-
nungen für Großbritannien insgefamt fast eben-
so hoch wie für die großen Städte. Sie �ieg
z. B. vom I. November zum 1. Dezember für
Eier von 138 o. H. auf 178, für Käse von
57 auf 68, für Mehl von 76 auf 85, für Kar-
toffeln von 104 auf 112, für Butter von 61
auf 68 unb für Brot von 65 auf 71 v. H.
Nur beim Preis der Fische, der am 1. November
im Landesdurchschnitt um 132 b. H. höher war
als vor Kriegsausbruch, macht sich ein kleiner
Rückgang auf 126 b. H. geltend.

Wer Kaiser im Felde.
Von Hauptmann Walter Bloem.

Das deutsche Volk erfährt nicht gar so viel
vom Leben und Wirken seines Kaisers im Welt-
kriege. Mancherlei Erwägungen militärischer
und politischer Natur bedingen dies Zurücktreten
des obersten Kriegsherr-c aus der Ocssentlichkeih
Begreislicherweise hat die berechtigte Wißbegier
wie senfationslüfterne Neugier um die zweckvolle
Dunkelheit, welche die Person des Kaisers während
der langen Kriegsmonate umhüllen muß, ein
ganzes Netz von Legenden gefbonnen. S« darf
zur Beruhigung treuforgender, zur Dämpfung
überängftlieher Gemüter ausgesprochen werden:
der Kaiser leidet unter diesem Kriege so tief wie
fein ganzes Volk� aber zu Boden gedrückt hat
ihn dieser Krieg ebensowenig wie sein Deutschland.
Er ist so aufrecht, unbeugsam und mannhafts
heiter wie fein Volk. Sein Charakter und fein
Wesen haben sich in diesen furchtbaren Erschiittes
kungen sieghaft bewährt. Mehr noch: es ist ein
Glanz um ihn, den erst diese schwere Zeit gewirkt
hat. We« nicht glauben will, weil man ihm
anderes vorfchwatzh der lese feinen jüngsten
Aufruf, ber in jeder Zeile den Stempel feines
Geistes trägt.

Wir Soldaten, wir wiss:ns. Denn wir sehen
ihn. Es wird nicht allzuviel deutsche Krieger
in der Front geben, die nicht irgendwann einmal
während des Krieges dem Kaiser ins Auge geschaut
hätten. Und gar mancher bewahrt alskbstliehste
Kriegserinnerung das Gedenken an ein paar
Minuten lebhaften Geplauders, die ihm einen
Blick durch das Kaiferauge ins Kaiserherz ver-
gönnt haben. Der und jener trägt fein Eisern
Kreuz mit dem ganz besondern Stolz: Jch hab�s
aus meines Kaisers Hand. Und andere wieder
hüten ein welkes Lorbeerzweigleiw das ihnen der
Kaiser im Lazarett aufs Krankenbett legte. Wer
solche Augenblicke mit erlebt hat, der weiß, was
wir Soldaten an unserem Kaiser haben.

Die Stunden, die der oberste Kriegsherr in-
mitten seiner Soldaten verweilen darf, find feine
liebsten und glücklichftem Das spricht er gern
und strahlend aus, und wer ihn in solchen Stun-
den beobachten kann, weiß, daß das kein leeres
Wort ist. Aber diese Freuden stnd im rafilofen
Getriebe seines kriegerisehen Arbeitstages verhält-
nismäßig selten. Nicht allzu häufig find an 
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bie Stunden, in denen er die Kämpfe der Seinen
von hoher Watte mit eigenen Augen überschauen
darf. Die moderne Schlacht verbreitet weit im
Umkreis eine Zone des Entseßens um M! her,
die ein unersehiiches Leben noch weit schrecklicher
gefährden würde als die historischen ,,Granaten
von Graveiotte«. Es ist begreiflich, daß des
Kaisers ganze Umgebung jedesmal dankbar auf-
atteeet, wenn er nach solchem Frontbefuch wieder
aus der meiienbreiten Gefahrzone wohibehalten
heimkehrt.

Der Platz des modernen Schiaehtenlenkers
nnd nun gar des obersten Kri gsherrn ist nicht
mehr inmitten der kämpfenden Scharen. Der
Große Kurfürst ritt an der Spitze seiner Dra-
aoner die Attacken mit, ja, noch Friedrich dem
Dritten mußte fein Flügeiadjutant bei Barfur-
Stube in die Zügel fallen, sonst wäre er in die
franzbsifchett Bajonette hineingeritten· Und wer
Wilhelms des Zweiten Temperament kennt, wird
verstehen, wie bitter es ihn angekommen sein
mag, daß er es feinen Söhnen überlassen mußte,
sieh Kreuz und Wunde in vorderster Linie zu
holen. Er darf das nicht �- Qaiferpflieht geht
über Soidateureehh

Und diese Pflicht ist von einer Schwere, vor
der sich schon die bloße Vorstellung entsetzen muß.
Von der Verantwortung für die ungeheuer folgen-
fixieren Cntfehlüffe, die er täglich fassen oder
gutheißen muß, kann kein noch so noblbegründm
tes Gutaåten feiner treuesten, gewisfenhaftefien
und hedeutensten Berater den Kaiser entlasten.
Er trägt sie als Mensch auf den zwei Schultern
des Erdensolenesz fein Name wird sie durch alle
kommenden Jahrtausende tragen müssen.

Dieser Last ist er sich demütig stolz bewußt.
Und wir wissen es alle, wer sie ihm tragen hilft:
sein ehedem von so manchem �Harten Geiste«
beläehelter Glaube. Von diesem Glauben in-
mitten feiner Krieger Zeugnis abzulegen, versäumt
er nie die Gelegenheit. Und wenn er zum Ge-
bete ben seldgrau bezogenen Heim abnimmt.
bann sehen die Seinen, daß der volle Scheitel
des fast Sethtigjährigen tief ergraut ist im Kriege
�- wie der Scheitel manches um Jahrzehnte
jüngeren Kriegsgefährten Schwer sind die
Zeiten; sie lafien auf dem Kaiser wie auf dem
einzelnen Mann im Schützengrabem Und darum
gehören die zwei zusammen: der Kaiser und
sein Soldat.

Und sind wir Deutschen heute nicht alle,
Mann und Weib, des Kaisers Soldaten? Wo
er auch immer schläft oder wacht, er steht in
unser« aller Hut. Des Grade bes alten Schwa-
btnfürsten kann auch der Deutsche Kaiser sieh
rühmen: jedem Untertan darf er kühniich fein
Haupt in den Schoß legen. Um den Kaiser im
Felde stellt fiel! die Feldwacht feiner Getrenen.
Und seine  Betreuen sind wir Deutschen allesamt.

Letzte Nachrichten.
Nicht amtlich. Berlin, 29. Januar. Ein

alter angesehener Bürger von Laon sagte ver-
schiedenen Blättern zufolge einem deutschen Kriegs-
berichterstatter bei der Kaiser Geburtstagsfeier,
er habe die Feier schon dreimal in Laon ge-
sehen, und jedesmal scheine es ihm, als ob die
Deutschen ihren Kaiser höher verehrten. Es fei
das Unglück Frankreichs, nicht auch eine Kraft
zu besitzen, wie sie die Deutschen in der hohen
Bekehrung für ihren Kaiser hätten, welche sie
so einmütig hinreiße.

Jm Berliner Tagebiatt wird zur Haltung
der französischen Sozialisten gesagt, sie hätten
bisher in der Frage der Kriegsziele und der
Kriegsbeendigung einen erheblichen Mangel an
Mut und Klarheit gezeigt, während die deutsche
Sozialdemokratie deutlich und mit Entschiedenheit
sich aussprächr.

Der Sieg, den Briand am 27. Januar zu
zeichnen hatte, wird in verschiedenen Blättern
als ein keineswegs glänzender bezeichnet. Die
große Zahl der Stimmenenthaitungen beweise
am deutiiehften, weich geringe Begeisterung die
Erklärungen Briands in der Gehcimsißung her-
vor-gerufen hätten.

WTB. München, 28. Januar. Auf ein
Glückwnnfthtelegramm der technischen Hochschulen
Dntschlands an den Kaiser ist bei der Münchener
technischen Hochschule als derzeitigem Vorort der
deutschen technischen Hochschulen die nachstehende
telegraphifehe Antwort eingegangen:

Die technischen Hochschulen des deutschen
Reiches haben Mich an Meinem heutigen Ge-
burtstage durch ihre vereinigten Glückwünsehe
und den Ausdruck vaterländischer, zu jedem Opfer
bereiter Gesinnung außerordentlich erfreut. Mit
Meinem herzlichen Dank gebe Jch zu erkennen,
wie glänzend sich gerade die teehnischeu Wissen-
schaften im jegigen, für die Zukunft des Vater-
landes entscheidenden Kriege bewährt haben.

Wilhelm I. R.
WTQ Kot-entsagen, 28. Januar. Berlinske

Tidende meidet aus Haparanda, der Plan einer
allgemeinen Mobiiisierung in Finnland sei auf-
gegeben wotden, da das rufsifche Oberkommando
beitimmt davon abgeraten habe, mit der Begrün-
dung, daß ein solcher Schritt, falls er nicht
gelinge, im höchsten Grade niederdrückend auf
das rufstfehe Heer wirken würde.

WILL. its-vertragen, 28. Januar. Laut
Berlinske Tidende beschäftigt sieh das rnssische
Finanzministerium mit einem von russiicksen und
amerikanische-i Finanzleuten eingereichten Angebot
auf Bau einiger Bahnlinien für eigene Rechnung
mit der Bedingung, daß die neuen Linien zu-
nächst neun Jahre im Privatbetrieb bleiben und
erst dann in Staatsbesitz übergehen. U. a. sind
geplant die Linien Moskau-Don, Transkaukas
sien�Tiflis und mehrere Linien im Wolgagebier.

VII. Kopenhagety 28. Januar. Nationen
Tidende meidet aus Stockholm: Jm lebten Halb-
jahre find die Kaffeeznfuhren nach Schweden
vollständig eingeitellt worden, da England uner-
bittiich jede für Schweden bestimmte Kaffeeladun .
befchiagnahmr. Man befürchtet baidigen von:
ftändigen Kasfeemangel in Schweden.

Wilh. 28ern, 28. Januar. Lyoner Blätter
melden aus Paris: Der allgemeine Arbeiter-
verband forderte in einem Manifest an Regie-
rung, Parlament und Oeffentliehkeit schnelle und
wirksame Maßnahmen zur Bekämpfung der
Lebensmittelnot, welche durch die schlechte Ernte,
die U-Boottätigkeit und die Saumfeligkeit der
Behörden sieh zu äußerstem Ernste ver-schärft
habe. Das Manifest fordert u. a. Vefchlagnahme
und Bestellung unbebauter Ländereien sowie Ent-
Zassung der zur Territorialarmee einberufenen
landwirtfchaftlichen Arbeiter.

Lokal-es.
e? Pension, 29. Januar. Geifer-Geburts-

tagsfcicr.! Als wir im vergangenen Jahr Kaisers
Geburtstag feierten, da hegten wir alle die
Hoffnung, daß in diesem Jahre die Allerhörhfte
Geburtstagsfeier im Zeichen des Friedens stehen
werde. Leider hat sich die Hoffnung nicht er-
füllt. »Das rastlos rollende Rad der Zeit geht
weiter über biutgeiränkte Kampffelder. über
trauernde Trümmerhaufen verwüsteter Kultur,
über Massengräber ersehlagener Manneskraft
und sturmgebrochene Herzen und Hoffnungen.«
Und so erscheint zum drittenmal in dem grausigen
Wkktkkiege dasWiegenfest unseres geliebten Kaisers.
._. Am Vorabende erscholl feierliehes einfiündiges
Glockengeiäutz und in späterer Stunde wurde
miiitärischerfeits der hohe nationale Festtag durch
einen Zapsenstreich bezw. Fackelzug unter Vor-
antritt des Pseifen- und Trommlerkorps der
Jugendwehr eingeleitet. Zahlreiehe Zuschauer
erwarteten auf den Straßenseiten und auf dem
Ringe den Zug, während andere ihn begleiteten.
�-· Am Festtage selbst zeigten die öffentlichen
Gebäude und viele Privathäuser Flaggenfehmuch
dessen bunte Farben sich wirkungsvoll von dem
Weiß der winterlichen Hülle abhoben. � Jn
der Zeit von 8 bis 10 Uhr fanden in allen
Schulen die vorgeschriebenen Festakte statt, die
in den Volksschnlen Klassenfeiern waren. -�� Die
Feiern waren durchweg dem Verständnis der
Schüler angepaßt. Es wechselten zeitgemäße
Gedichte und Gesänge miteinander ab, an die
sieh eine Anfprache der Lehrer bezw. der Lehrerinnen
qkksch1pß. «� Jn der Höheren Knabenfchule hielt
Herr Dirigent Dwotslt und in der höheren
Mädchenschule die Vorsteherin Fräulein Janssen
m; Aussprache; die Feiern selbst fanden in der
gewohnten Weise statt. � Die kaufmännisehe
und die gewerbliche Fortbildungsschule begingen
den Geburtstag des Kaisers bereits am 25 bezw.
26. b. Mit. unter Ausfall des Unterriehts durch
Gesänge und Ansprachen der Lehrer. -- Um
1/29 Uhr riefen die Glocken der katholischen
Kirche zum Feitgottesdiensia an dem mit zahl-
reichen Gemeindegliedern sämtliche katholische
Mannsehasten der in hiesiger Stadt zurzeit
garnilonierenden Truppen teiinahmen, wie auch
die katholischen Mitglieder des Kriegervereins.
� Nach einer vom Herrn Kapian Groeger ge-
haltenen Predigt, der er das Wort des Heilands,
»Gebet dem Kaiser, was des Kaisers iß« zu
Grunde gelegt hatte und in der er die beiden
Fragen: »Was ist uns der Kaifer?« und »was
sollen wir dem Kaiser fein?� beantwortete, zeles
brierte Herr Pfarrer Pasternak ein seierliehes
Hochamt mit Te Deum und Segen. Der Kirchen-
chor sang eine vierstimmige Messe von Reimann,
den Tageseinlagen und einem Gebet für den
Kaiser � Domine salvum fac regem � von
·f!üls. �� Jn der evangelischen Kirche nahm der
Ziestgottesdienst um 10 Uhr feinen Anfang, den
Herr Pastor Fuhrmann abhielt. Der Kirchen-
csor verschönte die gottesdienstliche Feier durch
die Stein�fehe Komposition: »Wer unter dem
Schirm des Höchsten fißet.« � Auch bier wohnte
neben der zahlreich erschienenen Zivilgemeindc
das Militär der Andacht bei. � Um 10&#39;/: Uhr
fand der Festgottesdienst in der Shnagoge in
erhebender Weise statt. - Ja der Kapelle des
Barmherzigen Brüderklosters wurde durch den
Anstaitsgeiftiichen Herrn P. Ließ ein feierlicher
Gottesdienst abgehalten. � Die Garnison be-
ging gemäß Anordnung des Garnifonkommandos
den Geburtstag des Obersten Kriegsherrn um
11�/a Uhr durch eine Parade auf dem Ringe
vor der Siegesfaule, wo auch der hiesige Krieger-
verein, sowie die Kriegervereine aus Windisch
Marehwiw Groß Marthe-iß und Grambfchüß
mit ihren Fahnen und eine Gruppe der Jugend-
wehr Aufstellung genommen hatten. Außerdem
waren zugegen Vertreter der königlicheu und

fiädtifehen Behörden, Herr Landratsamisvers
waiter Dr. Sahur, die Mitglieder der Lazarett-
kommisiion und mehrere andere Herren. � Der
Gßarnifoniiltefie, HerrNittmeifter Adams, brachte
nach einer kurzen kernigen Anfpraehe das Kaiser-
hoeh aus, in bas kräftigft eingestimmt wurde.
� Als der Jubelruf verklungen, führten die
Mannfehaften der Garnifon unter den Klängen
des Drommleri und Pfeiferkorps der Jugend-
wehr einen Parademarseh aus. �· Hierauf be-
aaben sich die Kameraden der Kriegervereine zum
Rathause zur Nagelnng des ehernen Wahrzeichent
Kreiskriegerverband und der hiesige Krieger-
verein haben je eine Platte gestiftet. �- Zur
Regelung erschien zur selben Zeit auch die
höhere Mädchenschulh die ebenfalls eine Platte
gestiftet hat, und außerdem schlug jede Schülerin
noeh einen Nagel ein. -�� Nachmittags 472 Uhr
fund seitens des Reservelazaretts im Barm-
herzigen Brüderklofter die Feier des Geburts-
tages des Kaisers statt, zu der das militärische
Mitglied der Lazarett-Kommisfion Herr Haupt-
mann Bock und der Chefarzt Herr Sanitätsrat
Dr. Eohn Einladungen erlassen hatten, und
welchen zahlreich Folge geleistet worden war.
Das Hochparterre des Krüppelheims war in
einen sinnig gesehmückten Festraum umgewandelt
worden. An beiden Seiten des langen Korridors
hatten die Verwundeten familiär: Abteilungen
des Lazaretts � soweit ihre Teilnahme möglich
war � Dia: genommen, während für die Gäste
oben in den beiden Seitengängen die Plätze referviert
waren. Dort erhob sich ein mächtiger Aufbau,
in dessen Mitte das Bild des Kaisers prangte,
umgeben von Festons und Fähnchen mit dem
deutsehen Wappen und den Wappen unserer Ver-
bündeten, und elektrische Giühiämpehen lugten
aus dem Waidesgrün hervor, mit dem der Aus-
bau dicht bekleidet war. Das Ganze gewährte
einen ei tzückenden Anblick. � Dank der bereit-
willigsten Unterstüßung von verschiedenen Seiten
war es dem P. Prior Herrn Rochus Peukert
möglich gewesen, zu der patriotifchen Festver-
anstaltung eine überaus reiehhaitige Vortrags-
ordnung znsammeuznstellen, bei deren Durch.
führung er selbst mit tätig war. � Eingeleitet
wurde die Feier durch den Hindenburg-Marseh
von Petrus, den ein Feldgrauer auf einem wohl-
klingenden Pianino mit Sehneid zu Gehör brachte.
Hierauf sangen Kinder der beiden Oberklassen
der katholischen Schule unter Leitung des Herrn
Lehrers Schutz das »Niederländifche Dankgebet«,
voran sieh ein Prolog schloß, gedichtet von
Fräulein Eise Promniß Breslau, den die Lehrerin
Fräulein Gertrud Pyrfrh mit fonorer Stimme
vorzüglich sprach. Das Poem preist das hohe
Geburtstagskind als Feiedenskaifen Den Grund-
aedanken faßt die Dichterin zusammen mit den
Worten: »Im Frieden groß, im Kriege größer
noch, stehst Du vom Feind umringt und zwingst
ihn boch.� � Ein gemeinfehaftlieh gesungenes
Lied: »Während fern im blutigen Felde« leitete
zu der niilitärifchen Anspraehe über, die Herr
Hauptmann Bock hielt und der er in der Haupt-
sache das Friedensangebot unsers Kaisers zu
Grunde gelegt hatte. Aus seinem Gewissens-
drange heraus, in aller Aufrichtigkeit, habe der
Kaiser den Feinden die Hand zur Versöhnung
entgegengeftredt. Mit Hohn und Spott hätten
sie dieselbe aber zurückgewiefem Nun müßten
nach einem Ausfpruch des Kaisers wir Stahl
werden und kein Mittel dürfe jeht zu furchtbar
fein, die Feinde zum Frieden zu zwingen. Wir
müssen und werden siegen, denn es gibt ja einen
gerechten Gott. � Mit dem Gelöbnis der Treue
klang die von hohem patriotifchem Geiste duräp
wehte Anfprache in ein freudigst aufgenommenes
dreimaiiges Hurra auf den geliebten Kaiser aus.
� Nun bot das Programm in abwechfelungs-
reicher Folge: Einzelgefänge � »Gebet für den
Kaiser« � »Heidegrab« �- ,,Weine nicht, Mutter«
� vorgetragen vom Herrn P. Prior bezw.
von zwei Feidgrauen, einem Männerehor »Von
des Weltbrands Glutgewalten«, komp. von
Engelmaher, einige allerliebste Kindergedichte,
weitere allgemeine Lieder und zwei Violinsolis,
� Ave Maria aus Cavalleria. rusticana unb
»Wien, die Stadt meiner Träumech Walzer
von Sgienski � von einem Feidgrauen in voll-
endeter Weise gespielt. Fast in der Mitte der
angeführten Darbietungen stand ein Festfpielehem
»Huidigung der Kinder an den Kaiser« von
Eise Promniy Von den kleinen Debütanten
trugen die Verkörperer der deutschen Liebe und
der deutschen Treue lichte Engelskleider mit den
betreffenden Abzeichen und von den Darstellern
der deutschen Jugend die Knaben Matrofenans
züge und die Mädchen weiße Kieidehen, alle ge-
schmückt mit schwarzsweißckoten Schärpeu �
Die Kinder machten ihre Sme recht brav; sie
sprachen langsam, laut und deutlich. Die Zu-
hörer hatten an der wohlgelungenen Darbietung
große Freude, was dem Fräulein Pyrith die
das Festfpielchen eingeübt, gewiß eine Genug-
tuung fein wird für die dabei gehabte Mühe.
�- Die Feftteilnehneer lohnten alles Gebotene
mit reichem Beifall und werden sich lange der
schönen KaifersGeburtstagsfeier erinnern.

 Schluß folgt.!
�- Deutscher Fioitenvereity Ortsgruppe

Siiamslas. Herr Veterinärrat Rissen und Herr

Bürovorsieher Schwefei sind zum Ehrenwart des
Deutschen Flottenvereins ernannt worden und
wurde ihnen vom Präsidenten des Deutschen
Flottenvereins Sr. Erteilen; Großadmiral von
Köfter das Dipiom und silberne Vereinsehrens
abzeichen verliehen. Der Ortsgruppe Namslau
find nunmehr 5 derartige Auszeichnungen zuteil
geworden, und dürfte dies der beste Beweis für
die ersprießliche Tätigkeit der hiestgen Orts-
gruppe fein.

� Jm Volisbiidungsverein veranfialtete am
Mitwoch den 24. Januar, der Vortragskünstler
Herr Duski-W.-gner einen literarischen Abend.
Der Herr ist den Mitgliedern des Vereins ein
gerngesehener, alter Bekannter geworden. Des-
wegen war auch der Grimmfche Saal fast bis
auf den lebten Plaß gefüllt. � Dichtungen in
gebundenern weehfelten mit solche in ungebundener
Rede. Ernftes und Heiteres lüften einander
ab. Jn einer Vorrede in Versen führte er die
Zuhörer auf die Kampffelder draußen und in
die Heimat. Und dann fragte er sich, ob es
unter diesen Umständen wohl angebracht fei, sich
einmal zu zerstreuen, sich schließlich zu erfreuen.
Mit »ja« beantwortete er diese Frage. Tun
dies doch auch die Kämpfer im Schützengraben
unter dem furchtbaren Donner der Kanonen im
Angesicht des Todes. Der Mensch muß fieh
manchmal über die Ereignisse stellen und sie
mit ernstem und am manchmal heiterem Blicke
betrachten. Er muß harmonifche -� wohl«
lautende � Töne hineinkiingen lassen in die
Gewalt der Dissonanzen. So nimmt der Soldat
unter dem Brüllen der Geschüße feine Mund-
harmonila hervor und begleitet und übertdut
schließlich den Mißklang von draußen mit har-
monischem Liede aus feinem Jnneru.

Das 1. Gedicht führte uns in ein Feld«
lazarett von 1870. Ein Erlebnis am Kranken·
bett eines verwundeten Franzosen zeigte uns,
wie groß auch damals die Opfer waren, die
manche Familie dem Vaterlande bringen mußte.
-�-� U 13l Packend wurde erzählt, wie dieses
Boot einen englischen Kreuzer angriff, wie es
� von diesem getroffen � auf den Grund des
Meeres sank, und wie am langer, banger Zeit
der Rest der Besaßung � sieben Mann �- von
S. M. S. »Vuikan« gerettet wurde. »Der
Tag von Steenstrate« hieß das nächste Gedicht.
Es schilderte eine Heldentat des Hauptmanns der
Atti. von Salzmann und seiner Kriegsfreiwilligetu
Dann folgten zwei heitere Nummern: »Der
weiße Goeben« und »Feldgraue Anekdoten«.
Herr DufkbWegner ist ein Komiker und erzielt
mit heiteren Stücken feets feine besten Erfolge.
Dies Lob soll keine Herabsetzung seiner sonstigen
Leistungen fein.

Nach einer Pause von &#39;/e Stunde begann die
Reihe des II. Teils mit einer ergreifenden Gesehithte
aus der Zeit des Großen Krieges, des Dreißigjähri-
gen. Dann erzählte der Komiker ein Erlebnis aus
feiner Freundschaft mit Lebereeht Hühnchew Zurück
zumErnstsührtedasfoigendeGedicht: »DerKriegs-
hund«. Dann kamen wieder zwei heitere Dar-
bietungen: »Ein deutseher Postillon« nnd »Wie
der Held Odhsfeus an der Seite eines preußischen
Majors ein Schlaehtfeld besucht«

Die Uhr rückte bedrohlich auf 10. -- Dm
der Vortragende merkte nicht die Gefahr, in der
die Versammlung schwebte. Dachte er etwa:

»Die Masse könnt ihr nur mit Masse zwingen,
Ein jeder sucht sieh endlich selbst was aus.� �?
Da rannte ihm der Vorsißende des Vereins

etwas ins Ohr, � und mit einem kurzen, kraft-
innigen »Geber« schloß er den Abend. --
»Wer vieles bringt, wird «, -- ·&#39; &#39; ·» ,
Und jeder geht zufrieden ans dem Haus«.

Winterfchule Revision. Ja der landwirt-
fchastltehen Plauderftunde zu Dummer am 21.
Januar wurde wiederholt ermahnt, es follte
möglichst jeder Landwirt etwas Flachs anbauen.
Außer den hohen Preisen und sonstigen früher
genannten Vorteilen bekommt jeder Flachsanbaner
für einen Morgen Fiachs &#39;/e Zentner schwefels
faures Ammoniak zu kaufen, wenn er sieh vor
dem 5. Februar anmeldet. Bei wem er sieh für
den Kreis Namslau zu melden hat, das wird
in der Zeitschrift der Landwirtschaftskammer
bekannt gegeben, deren nächste Nummer  - am
27. Januar erscheint. Dies fchaeefelfaure Am·
moniak muß nicht gerade für den Fuchs, es
kann auch für andere Früchte angewendet, darf
aber nicht an andere abgegeben werden.
Verordnung betreffend Brotftreckung

Die neueste Nummer des Reiehsgefesblattes
enthält eine Verordnung des Bundesrais über
eine Abänderung der Verordnung über die Be·
reitung von Backe-raten. Darin wird der Reichs·
kanzler ermächtigt, stattKartoffel und der sonstigen
bisher bereits bei der Bereitung von Roggens
brot als Streckungsmittel nach den geltenden
Vorschriften verwendeten Stoffe, wie Gerßeas
sei-rot, G:rttenmehl, Hafermehh Weizensthroi am
anbere Stoffe zur Bkotstreckung zuzulassein Als
solche anderen Stoffe könnten z. B. Kohle und
andere Rüben in Frage kommen, die übrigens
schon in Friedenszeiten in manchen Gegenden
Deutschlands zur Brotfireekun verwendet wurden.

Ferner kann der Reichs nzler auf Grund



der neuen Verordnung die Brotsireckung mit
Kartoffeln und Kartoffilerzeugnissen verbieten.

Ueber die Frage, ob auf Grund dieser gesess-
lieben Befugnis eine Brotftreckung mit Kohl-
oder anderen Rüben zu gestattet: sein wird,
schweben zur Zeit beim Kriegsernähruiigsamt
Verhandlungen.
Bein: Verfand von gesclxlachtetem Ge-

flügel zu berichten!
Es ist in der legten Zeit wiederholt beklagt

worden, daß gcschlaehtetes Gxfliigel � insbe-
sondere  Enten und Gänse, wenn sie auf weitere
Strccken verfaudt wurden �� in beworbenen
Zustande am Bestimmungsort ankamen. Das
lag daran, daß die Tiere wie in Friedenszeiten
unausgenoieimen mit allen Eingeweihten verschickt
wurden. Es wurde von den Bersendern nicht
beachtet, daß heute der« Gifenbahntransvort nicht habe
so regelmäßig nnd vor allem nicht so scdnell
vor i�! gebt, wie in Friedenszeiten. Deshalb

kann nur geraten werden, das geschlaehtete Ge-
flügel vor der Versendung auf längere Strecken
auszunehmen. Die Gedärme sind für den Em-
pfänger wertlos, für den Transport ein unnützer
und kostspieliger Ballafh für den Ziichter aber,
wie jeder Landwirt weiß, ein sehr brauchbares
Schweinesutten

Kriegsversorgeiugder Witwen und
rufen.

Nach einer Entscheidung des Reichsgerichts
follm die Witwen und Waisen von Beamten,
die im Kriege als linteroifcziere oder Gemeine
gefallen sind, neben der Versorgung aus der
Zivilfielle auch die vollen Versorgungsgebührnisse
aus Qeeresmittelm nämlich Witwew und Waisen-
gelb  allgemeine Versagung! sowie Kriegs-
witwen- und Kriegswaisengeld zu beanspruchen

u.
Sobald diese Entscheidung vorliegt, wird

Beknuutmachettcss«�

die Neuregelung der Militärversoraunasaebübv

Trotz wiederholter diesfeitiger Oekauntmachuiigeii unterlassen zahlreiche Hausbesitzer, die
durch ihre auf die Straße geleiteten Hausabwäfser infolge des {großer entsxehendem den öffentlichen
Verkehr in hohem Grade gefährdenden Stätten sofort zu beseitigen.
gegen im öffentlichen Jnteresse mit allen zuläfsigen Mitteln einzuschreiten.

Wir sind gezwungen, hier-
Kein Hausbesttzer hat

nifse der betreffenden Witwen und Waisen durch
das Kriegsministerium erfolgen. Eines besonderen
Antrages der Hinterbliebenen  bedarf es nicht.

-� Am 25. Januar tft eine Belanntmachung
über Höchftpreise für Fabrtadbereisungcit  Sir.
V. I. 1337/11. 16 K. R. A.! in Kraft getreten.
Die in der Bslanntmachuiig bestimmten höchli-
vrelse treffen alle im Gebrauch befindlichen oder
für den Gebrauch bestimmten gummihaltigen
Fabrraddecken und Fahrradsebläucby die gemäß
§ 8 der Belanntmachung betreffend Beschluss-
nahme und Bestandserhebung der Fahrradbn
reifunaen Einschränkung des Fahrradverkehry
vom 12. Juli 1916 enteignet werden. Da die
in der eben bezeichneten Belanntmachung gesetzte
griff zur freiwilligen Ablieferung der Fahrrad-
bereifung wiederholt verlängert worden ift und
noeh bis zum 5. Februar läuft, so können die
Befitzer der in Betracht kommenden Fahrrads
bereifunaen nur tiockimals dringend darauf bix -

�"Vbliki"s«l"si"l"d·ifii"g"sij?i?e"iiks""
 Freitag, den 9. Februar, abends 8 Uhr Hm

im Grimm�sohen Saale

gewiesen werden, ihre Bereifungen freiwillig zur
Ablieferung zu bringen.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ift bei
der Schristleitung der Zcktung einzusehen.

�- Zur Lage des Zeitungsgewerbes Das
Kaiserliche Poftzeitungsamt veröffentlicht die neue
Preisliste der im Jahre 1917 zu bestehenden
ZSiUMgen und Zeitschriften und fügt ein be-
sonderes Druckheft in Folio, 32 Seiten hart,
das »die während des Kriegsiufiandes vorläufig
nicht erscheinenden« Zeitungen aufzählt Dieses
selben, das fortlaufend ergänzt und inhaltlich
vervollständigt wird, ist am 8. Dezember 1916
ausgegeben. Es find darin nicht weniger als
1430 Zeitungen und Zeitschriften Deutseblands
als �vorläufig nicht« erscheinend mit den Titeln
angeführt. Da in Deutschland in den lebten
Jahren vor dem Kriege etwa 13 000 Zeitungen
und Zeitschriften erschieuem so hat der Krieg
dsn achten Teil davon tun! Eingehen gebracht.

nach der ständigen Rechtsprechung des Oberverwaltuugsgerichts an sich das Recht, feine baußaß:
wässer in den Straßenrinnstein zu leiten. Wenn wir trotzdem die Benutzung der Straßenrinns
steine zur Entwässerutig der anliegenden Grundstücke bisher geduldet haben, fo ist dies in der
bestimmten Erwartung geschehen, daß die Hausbesitzer die Rücksichten auf den öffentlichen Verkehr
nehmen, welche unerläßlich sind, wenn derselbe nicht schwer gefährdet werden soll. Dazu gehört,
daß sie die durch ihre Hausabwäfser entstandenen Glätten auf Bürgersteig und Straße sofort
beseitigen. Sollte dies auch in Zukunft unterlassen werden, dann inüßte diesseits den säu-
neigen Hansbesiizern jede Wasferzusübrung aus ihren Häusern in den Straßenrinnstein untersagt werden.

Vielfache Beschwerden lassen auch erkennen, daß zahlreiche Hausbesitzer ftch um die Ab:
befangen der den Bürgerfteig durchquerendety für die Ableitung der Hausabwäsfer bestimmten
Rinnen in feiner Weise flimmern. Die Abdeckutrgen ragen oft derart über den Bürgersteig hinaus
oder liegen auf demselben so herum, daß bei eintretender Dunkelheit die Fußgäsiger über sie fallen

Lici�bi�er-Vortrag
der Griechin Frau lslakiliinla Karopulos

über das alte und das neue Griechenland.
Eintritt nur gegen Karten.

Diefe werden ausgegeben bei Herrn Kaufmann Toehe und Herrn Drogeriebesitzer Grimme,
für Mitglieder von Donnerstag, den l. Februar, nur bis Donnerstag, den 8. Februar,
mittags 12 Uhr. Für je 1 Mitglied 1 nummerierte Platzkarte frei und für Familienangehörige

weitere Karten tu 50 Pfg. für nummerierte Plätze, zu 20 Pfg. für nichtnunisnerierta
Für Nichtmitglieder werden von Donnerstag, den 8. Februar, 12 Uhr mittags etwa noch

müssen, wie es leider mehrfach vorgekommen ist.
fein.

Auch hier wird unverzüglich Wandel zu schaffen
Es liegt dies übrigens auchim wohlverftaiidenen Jnteresse der Hausbesitzer, da sie sowohl im

obigen wie in diesem Fall bei vorkommenden Unfällen dritter fiel; sonst leieht einer Regreßklage
aussetzen können.

Nam sla Januar «
DIEi» .

u, den 26.
. L RJIVVJl" v  XI?

1917
e 
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Die Polizei-Verwaltung.

traten-tiefes für te es
Schutz.

tanzten.
Durch den Tod der

s_l.l_

Namslau, im Januar 1917.

finb zu beziehen folgende 
praätische

l. ,,Be·sitzftetier«
2. ,,Kreegsfteitergesetz«
3. ,,Wareuumfatzstempel«

Frau Rittergutsbesitzer

leitet; von
in Strebens; Its arehwitz

hat der unterzeichnete Verein einen grossen Verlust erlitten.
Jahre 1906 dem Vorstand des Vereins angehörend, wurde sie an ihrem
75. Geburtstage zum Ehrenvorstandsmitgliede ernannt.
des Vereins war die Entschlafene als Bezirksdame des Bezirks Gross-
Marchwitz tätig. Sie hat für unseren Verein stets mit grosser Treue
und Eingebung gearbeitet und viel Gutes geschaffen.

Wir werden ihr ein dankbares Andenken bewahren.
Namslau, "28. �Januar 1917.

Der Vorstand.
Clara Haselbach, Vorsitzende.

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme und die schönen Kranz-

spenden bei der Beerdigung unseres lieben Verstorbenen, des

Louis Voeizke,
x; sagen Wir Allen herzlichsten Dank. Besonderen Dank Herrn Pastor Scholz für
 �die trostreichen Worte am Grabe, den Innungen und allen Denen, die dem Ent-

schlafenen die letzte Ehre erwiesen haben.

Die trauernden Hinterbliebenen.

usse
Seit dem

Seit Gründung

I.

Durch den Selbftverlag des Königliche-n Stenerfekretärs A. Lachmund in
Breslau I, Pofifach, oder durch die Buchhandlung 0. Opitz, Namslau

Yatgeberx
Preis 2,00 Mk» Nachnahnte 2,40 Mk.

» 2:00 » « 2240 »
1-C0 er n 1:80 n

mit vielen praktischen Beispiele«

verfügbare nummerierte Karten zu 1 M» nichtnuminerierte zu 50 Pia. ausgegeben.
Der Vorstand.

Wohlfahrts
DE.

qdostkarten
zum Besten

der Firiegsfürforga
0. Opitische Buchhandlung

Yiamskau :: Reichthac
Telefou 224. Ring 72.

Feldposttiartonkz Briiefe u. Warten
zu Haben in der

Opitischen Buchhandlung.

militärfrei, gesucht. Rteldnngen au

Smwnnltses Hnnenznllern-
Veilmen.

 lilnilnr, Hase eenliinlin,
-  Iuri, �rnlles Illusinn tue.
· i teilten. Henne.

Munnwnsser, Iiuuiwnsser,
lata- um! Haut-trenne,

Iiiilnisnn Wasser.

Oscar Tieize
Hermann-innere.

Geld gefunden.

Gar] Brandt,

Abzuholen bei Mensch Krakauersin 16, 2. Ei.

Zum sofortigen Antritt für umfangreiche Barackeubauten

F 70 Zimmerleute,
H 30 wärmere,
H; 50 Bauhilfsarbeiter

Betonbau, Breslau II,
 Sirünftr. 46.

Weegtteeraenneeien
sind met-anmuti- nur .
Eohrrenßurnuurz.

o. ogltr Buchhandlung 
:: Reichthai.amslau

Drei eoentl. zwei Stuben, Küche, Beigelaß,
mit Gas vom 1. April ab zu vermieten

Wilhelmftrafze It.
Eine freundliche Wohnung,

bestehend aus Stube und Küche, nebst Keller
und Stallung ist zu vermieten und bald oder
später zu beziehen· Wagner, Sodom-is.

me« »Kreuz-Pfeunig-Marken««.
Jeder Pfennig hilft die Wunden unserer Krieger heilen.



l6 Ernst unb Scherz. � animieren};

OFINNRVWCINNNJWQOIWCPWWWCPLVLIPS welchie zu seiner Zeit   Verlang-&#39; ten, daß er es -seinem Leibarzt, Baron
Ernst und Scherz Stift sehr übel nahm, als sdiieser e-inst sagte:

»» »Eure Majestät haben eine sehr gute Kon-·
 __ » »; s: ftitution.« �- ,,Drücken Sie sieh anders· «  ·«  aus,« rief der Kaiser, »denn eme Konstitu-

Wie fchiuach wir Nieiischeii sind gegen tion habe ich nicht und will auch keine
die Riesenkräfitz tdsie den kleinsten Ins-et· haben« ·
ten von der Natur zugeteilt wurden, das. Gntteiiliebe der Tauben. Die Taube
belehren uns tausende von Beispiel-In aus s wird nicht nur in »der altdeutfchen Dich-
der kleinen und kleinsten Lebeioeltk Wäh-?tung, sondern auch in serbischen und an-
r-end nicht alle klltensitlieii eine Körperkraft dern Volksliedern als ein reizendes Bild
besitzen, die sie befähigt, eine Last zu tra- zärtlicher Gut-wu- und Elternliebe gefeiert.
gen, die annähernid so schwer ist, ioie sie i Hat der Täuber fich einmal mit der Tau-
sselber, trägt zum Beispiel eine Anieise ; bin verbunden, so kann nur «Der Tod ihrer
von kaum viereinhalb Milligraiiim einLiebe ein Ziel sehen: sie fliegen zusam-
Gewicht von rund ztveiundvierzsig Milli--men, sie putzen sich gegenseitig »Mit den
grainm. Der bekannte Jnseltenforscherz Schnäbelm sie kiissen sich, sie futtern sich

4054054054034

Euch ein part-lot.

1

»Gnädige Frau, der gnädige Herr läßt um
die Feldflasche bitten« »Welche? Es hän-
gen mehrere Da?� »Die, von der der Herr
Oberförfter denkt, ich soll meinen, er
glaubt, es sei Hamstergift Drin!"

Der Paiitoffelheld Seit vier Wochen
liegen sie im Schützengrabem dem sie trotz
klebrigen Lehsms und eisigen Schnee-
matsches den stolzen Namen »gute Stube«
oben. Ein Götterglüeh sie haben »Rauch-

bares«. Nur The-die Puttfarken raucht
nicht. ,,Nichtraucher,« sagen die einen
aehsselziickend »Ne, auf�m Marssch paffte
er noch,« meint ein anderer. Am Wei -
nachtsabend aber steckt auch Thedje fiel!:
�ne Zigarre an. »Biensch, er roocht,« ruft
verwundert ein Sachse. »Zu Hause durfte
ich am Weihnachtsabend auch in der gu-
ten Stube tauchen« antwortet Thedje
stolz.
H»  ... -    .  ». .  »« eisvwmwmweaa
Z s II

Rätsel-Ecke g
is is«. I. « «« « « «« «« · «« «« «« «« "� mmmzeeemmme

Je« I -«-«--4 G� · �l V "A! sZ!
Es gibt eine Festung in�: Preußenlaiid �-
�bat man die Provinz zunächst erkannt
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Verlag von Osliar Ding, Roms-lau.
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arbeitet hatte auf den sicheren großenzSchiveigen. Und doch war diesmal derDer  zur Sonne« Schlag hin, der sich leider immer von; Erfolg ganz sicl!er! Jininer wieder hatte

Roman w» Ukhxjch Wjkkdskettep neuem als eine herbe, viel Gelsd lostende z Georg Bambier berechnet und zusammen-
Enttäuschung herausgestellt hatte. Dieser! gefetzt �- das kleine zierliche Modell hin-

ilnd fügte niin ein f zu derselben dann,Gibt gleich sie von rückwärts die Festung an.
Uuiftelb uiid Veisschicbcriitscb

Von Dr. Blinde.
Tit: Wörier Rinde, Uiiart, Breslam Lukas,
Tramin und Baden siiid umzustelleiy so daß
iuue Wörter entstehen: diese dann seitlich so
zu vcrschieliem daß zwei nebeneinander laufendesenkrechte Reihen die Hauptstadt und das zu-
gehörige Land bezeichnen, die letzthin Viel ge·iiaiiiit wurden.

Pkagisches Dank-rat.
Von Paul Rieckhosf

Alfred Möller beobachtete zehn Amxisem
die eine auf den Weg gefallene Blüten-
rispe einer Kohlpalme zerstückiteniind weg-
schleppten Er fing die zehn Ameisen ein,
ivog sie genau ab und fand, ldaß diese.
zehn Ameisen ein Gewicht; von fünfund-
siebzig Milligramm ergaben. Die Blü-tenrispe dagegen ergab ein Gewicht von daß er sie täglich gegen Mittag einige; . . · t [g « �t V . · . d« E7·00 Mi-lligramin. _ Hier schlepptien also Stunden ab«löst. Geineinschaftlich besorgen 9;�;-�I��I��,f�����,��?fe" äzefe�feefeeefege�äe�iee� �äfiiä�?g��ig°e�feb�f?m�einzelne Arbeiterinnen das Neunfache sie die Erziehung Dir Kinder und fuhren kdiiu den den so sicher erhofften große»  rz:rfglg he, -ihres eigenen Gewichtesx Solche Kraft- uiid füttern» sieaiich außer dem Nest noch« Auch· st o» · scheren würden» Ab» ee arbeitete heute�
äetitugygen sindvvon tder dslllykugerd Natur Ixinlalnxgkä rät; sxledfich ganz selbst zu ergab Wein?  �um Sein» Gezzanken Hefe» unkukhjg hin· u,-k,s.«.xk.s"iix"sxxigs erst-its: Mit: E «;  « « »    r» Hgsskssstssisssi  Zeiss»  «««� · « »« «; f« &#39; «« « »   - .. .. .  -. ern Ur sie o aneas a e un ·tleinen Insekten eingestehety daß sie kds- «« «« Wwr UWIU W« Y"""«J""« � H«"""�""� d« O"�«�"«"9«" der nun jeixsii siiiiginiiisF ciriltneffcrrtonnte- 0 n
perlich stärker find als wir.

Nur keine Kvnstitution Kaiser Franz I.
von Oefterreich war ein so abgesagter Feind
von »Konstitixtionen« und Verfasfungem

mit Leckerbisseiy welche sie gesammelt
haben, sie wählen gemeinschafilich den
Platz zum Neste. Er trägt di-e Hälnicii:-ii«
herbei und sie vollführt den kunstlosen
Bau, sie brütet, er fliegt eifrig umher. nach.
Nahrung, füttert dke Geliebkie und erleich-
tert -ihr auch dadurch ihr hartes Geschäft,

Kutscher!: ,,Friedrich, geh noch mal schnell
hinaus und laß dir von meiner Fraii dise
Feldflsafche geben. Aber nicht naschen, ver-
stehst du �- ich glaub�, es ist Hamstergift
drin!« Friedrich führt den Befehl aus.

{man ordne die, Ljiichstabeii obiger Figur so,
saß soioohl iii deii ioagisrechten als-»auch iiideii seiikrechteii Reihen �Butter von beigefugterBedeutung entstehen.

ixiliisliifiiiigen folgen in nächste: Nuiiiiiier.!
iiluslösuiigeii aus voriger Niiiiiiiierx

der Licrschiebiiiigsciufaabe: 
M ic hciel

Schande: Wolfgang.
Nachdruck aiis dein Inhalt d. M. verboten.
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CForEseZiingJ I. Untserhändler hüllte sich. plötzlich in tiefes i ter verschlossenen Türen fertig gebaut und

« «. rau Maria Sie haben ja gar keine
Ahnung, wie warm mir armen,
verlassenen Frau plötzlich nach
kalten,- einsamen Monaten, in

 denen-ich ohne· meinen Mann
sein muß, fegt geworben ist neben Jhreiii
sind. So etwas Wonniges, Kluges und
Schönes sah ich sa noch niemals« sagte
Frau Senta Bauibier etwas erregt.

i s. A I L Stadt in Llfrika Die Anderehatte kühl und «ab-tveifend:. bleiben wollen, nun sie schon -die herben
. l » j Zurechtweisungen unterdrücken mußte, aber·� « s l: N N I O» Blume l« nun war es auch mit der Kälte nichts.

Welche Mutter kann denn auch wohl der-
z e ·· �am z» Nuß, jenigen, Idie ihren Liebling inbrünstig und;

, . . . _. _ . . .. s R i?� 1mm ehrlich bewundert, dauernd böse sein?»Hu ein siegreirher Krieg hat doch am!! sein Gutes sur den s « _einzelnen � nian kann sich bei den ewigen »Feietn« so richtig ; � « »! « , R - Aber: Frau Ssenta Bambieolegste und!;- - «· . ». � o �T: "I Uß wenigstens warnend � als» Zeichen breitesatt trinken. d d 9292 W Und _ _ s» .H . weiteren Lobeserhebungien einzuschransken
mit einem nicht smißzudeutenden Blick auf
den lauschenden Knaben, ihreii Finger an
die Lippen und lächelte. Und durch· ldiies
Lächeln verstand Frau Maria auch so-
gleich, -daß sie das Herz dieser Mutter ge«
wonnen habe und daß die einsamen, gräß- «:
lich langweiligen Tage hoffentlich ein
Enlde haben dürften. � �� :

Georg Bambier lsaß über das Reißbsrett

Es war nsicht der Gast, dessen Erscheinen
eir seit Tagen unruhig entgegenfiieberte ��"
nicht der alles wagende geniale Unterneh-
mer, mit dem er sei-t Jahren zusammenge-

Jii deii Vogesciu Aiu Brunnen oor den: Tore . .



des
"Auge zu schenken, zählte bereits� 75 Jahre.
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siehe �- es ging über alles Erwarten vor-
trefflich Es war etwa ganz Neues. Ein
Frachtluftschiff sozusagen, das leichst und.
mühelos bei der nötigen genialen Füh-
rung überall Lebensmittel hintragen
könnte. Der Gedanke war durchaus nicht
neu, das gab Georg Bambier ohne weite-
ves zu, aber die Konstruktion des Ganzen
war so über alle Zweifel erhaben groß-
artig und zweckentsprechend, daß er eben;
den sonst idurchaus nsicht schwerfälligenz
Helfer diesmal einfach nicht: begriff. Tage; Bode
voll uwruhigen Wartens, Nächte voll uns;
fagbarer Pein lagen hinter ihm. Und doch
vermochte er -den Glauben an die tätige
Mithilfe seines Bekannten ni�cht aufgeben.
Oder, sollte jener -�- durch die letzten,
allerdings harten Mißerfolge beistimmt �
plötzlich als Letzter den Glauben an fein
Können verloren haben. Das wäre bitter«
ja mehr � -das wäre der sichere Tod fürs
ihn. Denn dann erst hätte sein Leben den
Zweck verloren, um den er überhaupt noch
atmete und schaffte. Konnte denn wirklich
dies bestimmte Gefühl, daß er eines Ta-
ges dem Vaterland ·einen großen uner-
meßlich reichen Dienst zu leisten bestimmt
war, trügen. Konnte dies nun schon jah-
relang brennende sich niemals herabmiw
dernde Feuer beim Beginn einer neuen
Arbeit nichts als ein billiges Blendwerh
das nur den Augen durch« eine Zeit der;
Helle weh tat, fein? Durste es so viel»
Grausamkeit und Mißverstehen überhaupt;
geben? � Nein, das war ausgefchlossen.»
Und darum verlor Georg Bambier die»
Zuversicht nicht. Es würde kommen, weil«
es kommen mußte � �-

Nur mit über Arbeit ging es heute
nicht. Er sah dem angekiindigten Besuch
des väterlich-en Freundes mit gemischten
Gefühlen entgegen, konnte sich durchaus
nicht erklären, was jenen den ruhigen,
sicheren, ein wenig schwerfäcklligen Ge-
schäftsmann zu ihm trieb �- und brannte
doch auf die Stunde, welche ihm diese
Frage beantwortete.Und endlich kam auch sie! � �

Der, welcher Georg Bambiers verstor-
benem Vater allzeit der beste und un-
eigennützigfte Freund gewesen war, der
auch aus diesem Grunde nicht aufhörte,
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verständigen können. Dann muß ich also
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»Ja! begreife nicht, worauf di: mit die�
doch alles auskramen, was mich bewegt. sen Beleidigungen hinaus millft?�
Du bist da in den Händen eines gewissen
Herrn Stolte, welcher sich Unternehmen
und Förderer aller Genies nennt?�

»Ganz recht. Mit genanntem Herrn
arbeite ich zusammen seit Jahren«

»Nun und � wenn ich fragen darf �- 
-zum Segen gewordene Begabung flötenwas ist bisher bei dieser Arbeit heraus-

gekommen? _ ·Georg Bambrer schwieg und sah zu�
n

,,Darf ich dir vielleicht vorrechnemmein
Sohn? Das geht schneller, denn, ich
glaube ohne Ansmaßung, daß ich dir im
Rechnen über bin. Ein Minus von rund
225000 Mark hat bei dieser Förderung
seiner edlen Absichten herausgeschaut Des
Msinus hast du zahlen müssen und du stehst
nun � wie man früher f» schön sagte �-

Ein Lächeln stand plötzlich in dem fri-
schen Gesicht des Greises. »Aber-retten. Ge-
duld haben. Jch will � kurz und bündig
� daß du dies verfügte Lotterleben auf-
gibst, bei dem Weib und Kind untd nicht
anlegt du und deine unstreitige, dir leider
gehen. Du wirst dich � wie ich sichon be-
merkte � einem ehrlichen, bürgerlichen
Erwerb hingeben. gebt ists Zeit. Ja,
fegt ift auch die Gelegenheit dazu. Und
tich bringe sie dir entgegen. Jch habe
Vertrauen zu dir �- trotz allem, weil du.
eben ein Bainbier und der Sohn jener
alten Emigvarrtenfamilie bist, die treu
und deutsch geblieben sind, trotz allem Un-
gemach» was einst ihre Ahnen im fremden
Land sdurchbeißen mußten. Du wirst in

,.
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Siaytiveste eines englischen Hauptmann-S, dtc ihn vor
einem sichercn Tode rettete.
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feinem einzigen Sohn, diesem in seinen
Augen irvegeleiteten Menschen, aus der
Ferne ein aufmerksames überwachen
Trotzdem hatte er sich nicht gefcheut, den
Weg von idem kleinen Bahnhof bis zum
Hause Georg Bambiers zu Fuß zurückzu-
legen. Er stand breit: und kraftvoll vor
dem, den er als Kind oft genug an der
Hand geführt hatte. � _

»Guten Tag, Georg Bambier Du
hast dich wohl gewundert. was mich, un«
gerufen, zu dir trieb? � Auf diesen Ruf
habe ich ehrlich» gestanden, nun lange ge-
nug gewartet· Meine Geduld ist zu Ende.
Darum bin ich hier.«

Das besagte noch gar nichsts Georg-
Bambier tsat mit trockenen Lippen eine
Frage:»Und warum sollte ich .dich wohl rufen,
Onkel Scholtz?«

»Ja, wenn du das« nicht mal weißt,
mein Junge, dann werden wir uns wohl
nicht so schnell und leicht, wie ich es mir
eigentlich dachte, auseinander-sehen und

vie-ewig de rien � also auf deutsch: hast
nichts -�� bist pleite, Georg Bamb«ier.« �

Der andere feuchte eine Entgegnung.
»Bist du wirklich nur in mein Haus

gekommen, um mich noch mehr zu demü-tigen?� -
»Abwarten! Das muß vorangehen. �

Nun kommt das Andere. Du hast eine
Familie gegründet. So was tut man in
der Absikhh sie auch zu erhalten. Schsießt
man mal vorbei � gut, so richtet man
sich das nächste Mal besser auf? Ziel ein.
Du kannst das aber nicht mehr allein, Ge-
org Bambier Hast Ziel und Kraft verlo-
ren. Und darum stehe ich heute hier. Als
Freund deines toten Vaters, der ein
Ehrenmann war sein ganzes Leben lang.
Du mußt in gut bürgerliche Verhältnisse
hinein. Noch ist�s Zeit. Geduld wird�s
kosten. Von dir und «hier Seite, die wenig-
stens den Willen hat, dir zu vertrauen.
Ob du aber die Geduld hasben wirst, mein
Junge?«

mein Geschäft eintreten. Sehr bald. Was
du hier für Verpflichtungen übernommen
hast, wirst du mir der Wahrheit gemäß
nachher aufs Haar sagen. Auch deine alten
Baren muß Ich Punkt für Punkt wissen.
Sonst macht mir das Helfen nämlichked
nen Spaß. Jch fah-re immer nur -
glatten Wegen mit meinen Geschäften. �-
Meine Sache läuft famos. Aber ich bin
alt und habe den Anschluß der �betrat:
seinerzeit verpaßt Darum bin ich keinem
Menschen Rechenschaft über mein Vermö-
gen uwd meine Taten schuldig. Du wirst
vorläufig mal erst � mein Buchchaltesiz
Das kannst du � � 12 Stunden Arbeit
und auf Ueberstunden wird nicht von heil
ner Seite aus gesehen. Jedes schafft seht,
so viel er aushalten kann. Dafür bezahlt:
ich deine Schulden bis � na, sagen wir
mal � bis 30000 Mark. Denn ein paar
wirst du doch wohl noch trotz Drangabe
deines gesamten väterlich-en Vermögens
haben. Unterhalte deine Familie,  du

« still, unterbricht mich nicht, meine Ge-
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von mit: genügend ausgeprosbt bist und-I
auch fie dorthin, wo du schaffsr überfiebelt.�
Du beskomsmst für deine Bedürfnisse eine«
Monatssvergiistung von rund 150 Mark.
Damit kommst du selbst bei diesen teuern
Zeiten aus. Freilich zu Lack und so wei-

- ter reich-Es nicht. Aber das soll es auch«
in Zukunft nicht geben. Einfachheit und«
Biedersinm Georg Bambiert Und nun
das Letzte �- � Klarheit � Wahrheit! �
Mit-dem Rumsuchen nach dem großen Er-
folg muß es ein für allemal ein Ende
haben. Du rührst nicht mehr daran, ver-
standen? ��� Wer in 30 Lebensjahren da-
bei sein Vermögen vertan �- seine Fami-
lie beinahe unglücklich gemacht shat �- �-

Alles würde glatt laufen. Alles noch
einmal gut wenden � �- Aber das andere
war dann auch dahin! Unwisderbringlichl
Aus für immer! Und er selbst -� �- ein
Nichts, ein Zerrbild des wahren Jchs �
ein Geknickter Und all das Glück, die flu-
tende Seligkeit des Schiaffens, dies Hof-
fen und atembeklemmende Sorgen, dies
wundervolle Glauben in beseligenden
Schaffensstunden der Nacht � � aus ��
alles aus � auch dies. Grau und nüch-
tern das Leben. ��� �-

Wie solldse er dieses dem alten klugen
Geschäftsmscinn versstänsdlichz machen? Es
wäre alles umsonst gewesen!- Jener hätte

ein Lump Und er wüode  Dies·
mal wirklich ��� � weil er es anders
glaubte. �

Und lügen konnte er doch noch nidß.
Eines Tages wüvtde der Erfolg da

sein. Die Stimme in seiner Brust konnte
unmöglich trügen � �- Und die Rechte«
sank schlaff herab.

»Du hast es gut mit mir gemeint, Onkel
Scholtz, aber ich kann deine Vorschläge
nicht annehmen«

»Was soll das beißen?� »
Mit einem Schlage war alle Unsicher-

heit von Georg Bambier abgefallen. Er
stand nun auch hoch und schlank neben

Stimmungsbild in einem Vogefendorfr.

währsleute sind ehrbar untd zuverläfsig
�- der hat in diesem Punkt vorläufig mal
keinen eignen Willen mehr. Hat zu ge-
horchen. Also, schlag ein � und tdein
Ehrenwort, daß es sein soll, wie einst.
Es wird mir genügen �- aus dem be-
kannten Grunde.«

Georg Bambier stand-mit weißem, ver-
zerrtem Gesicht vor dem alten Mann und
machte keine Mine in die ausgestreckte
Hand einzuschilagen Seine Lippen waren
hart und schmal aufeinantder gepreßt und
in seinen dunklen, sprechenden Augen re-
dete die Verzweiflung.

Blitzschnell skreuzten sich hinter feiner
kahlen kanttigen Stirn die Gedanken.

er »ja« �- hatte diese Qual, diese
Unsicherheit ein Ende mit einem Schlage.
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für Trägheit gehalten, was doch in Wahr-I
heit ein zwingendes Müssen war· � s

Und er wollte doch seinem Eigenglücks
in diesem Augenblick entsagen, um de
Frau und des Sohnes halber· Möchte aus
ihm wenden, was werden mußte � �
mochte er schsließlich untergehen unsd ver-
derben aus hungernder Sehnsucht· �«

Und schon hob sich seine Rechte. �
Da kam ein unaussprechlich verzwei-

feltes Zittern über ihn. �
War der Glaube an das Können, das

eines Tages den Sieg über alle Enttäw
schungen davontragen würde» denn wirk-
lich in ihm gestorben? Dann würde er
ja ohne weiteres zugeben, »daß er wirklich
sein ganzes bisheriges Leben vergeudet
hatte, daß er �- ein Schuft an den Seinen
gewesen war. Jawohl � ein Schirft und

 �1

dem alten Mann und feine Stimme klang
»Es soll heißen, daß ich mir auch von

dir keine Vorschriften machen laffen kann.
�d; muß meinen Weg gehen, wie du den

inen. Wir sind zu verschieden Aber ich
danke dir, du hast es gut: gemeint« -

Der alte Mann begriff immer noch
nicht.

»Wenn du es nicht täteft, dank! wärstdu � ein Lump � ��«
Da zeigte die Hand des andern nach

der Tür.
,,Dies Wort läßt mich Dankbarkeit und

Respekt vergessen. Noch bin ich hier der
Herr. Geh � sofort � ich will es

ben.

 �Exortietauna jnlgt.! .


